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U W S C H A U

„Entwicklungshilfe für Afrika
Bemerkungen zu einem Buch, das uns auffiel*)

Dr. Harald Voss, Hamburg

Die D iskussion über Problem e der Entw icklungshilfe 
hat ein  neues Stadium  erreicht. Es m ehren  sich die 

Stimmen, die auf e ine e rneu te  Ü berprüfung der G rund
satzfragen drängen. N achdem  über zw ei Jah rzeh n te  
Entwicklungshilfe ge le is te t w orden  ist, w ird  es im m er 
deutlicher, daß die ursprünglichen  A nnahm en nicht 
mehr g e lte n ') : Die Erfahrung h a t gezeigt, daß die Ent
wicklungsländer seh r v ie l m ehr Z eit für den  „take off" 
benötigen w erden, als ursprünglich  einm al angenom 
men wurde. So stehen  die G eberländer v o r der Frage, 
ob es überhaupt n od i gerech tfertig t ist, d ie Entwick
lungshilfe fo rtzusetzen  und, w enn  ja , w ie sie am  effi
zientesten zu le is ten  ist. W ährend  Ü bereinstim m ung 
darüber herrscht, daß E ntw icklungshilfe aus po liti
schen w ie m oralischen G ründen  fo rtgese tz t w erden  
muß, gehen die M einungen über das zw eckm äßigste 
V erfahren w eit auseinander.

Jan  M. D. Little, Fellow  des N uffield  C ollege in 
Oxford, ha t als Z w ischenergebnis se iner A rbeit w äh 
rend eines dreim onatigen  S tud ienaufen thaltes in  fünf
zehn, in der M ehrzahl zum  „C om m onw ealth" gehö ren 
den Ländern A frikas 1964 die B roschüre „Aid to 
Africa" vorgeleg t. D iese S tudie beschränk t sich auf 
die S taaten südlich der Sahara  und  h ie r w iederum  v o r
nehmlich auf die C om m onw ealth-Länder, ausgenom 
men Südrhodesien. T rotzdem  en th ä lt sie v ie le  A us
sagen, die auch fü r die üb rigen  Länder des tropischen 
Afrika von B edeutung sind. M it „Aid to  A frica“ h a t 
Little eine G rundsatzstudie zur P roblem atik  der E nt
wicklungshilfepolitik in  A frika  vo rgeleg t, die sich 
durch ihre kom prim ierte G edankenführung  ebenso w ie 
durch ihre kritische A nalyse  auszeichnet. M an darf der 
für 1965 angekünd ig ten  Pub likation  des H a u p t 
w e r k e s  m it E rw artung entgegensehen .

Little beschäftigt vo r allem  das Problem , m it w elchen 
Methoden die Z iele der Entw icklungshilfe am  besten  
erreicht w erden können. Im V orderg rund  s teh t für ihn 
diejenige Hilfe, die dem  Ziel der w irtschaftlichen Ent
wicklung dient. H ierbei kom m t es v o r allem  darau f an, 
den wirtschaftlichen N utzen für die Em pfänger zu 
maximieren. A usgangspunkt der U ntersuchung b ilde t 
die Behandlung bestim m ter afrikan ischer W irtschafts-

•) Jan  M . D. L i t t l e :  „ A id  to  A fr ic a . A n  A p p r a is a l  o f  U .K . 
P o lic y  for A id  to  A fr ic a  S o u th  o f  th e  S ahara."  T h e  C o m m o n w e a lth  
and In tern a tio n a l L ibrary  o f  S c ie n c e ,  T e c h n o lo g y , E n g in e e r in g  
and L iberal S tu d ie s . O v e r s e a s  D e v e lo p m e n t  I n s t itu te , L o n d o n  1964.
1) V g l.  T h e  T im es , 2. 6. 1964.

Problem e, sow eit sie fü r das V erständn is der Ent
w icklungshilfepolitik  erforderlich  ist. D iese w ird  so
dann  g e trenn t nach den  P roblem en der K apitalh ilfe 
sow ie der technischen H ilfe und  d e r Forschung b e 
handelt.

VORAUSSETZUNGEN IN AFRIKA

Eine „indische Situation" in A frik a?

A n e rs te r  S telle kom m t fü r L ittle das P roblem  des Be
völkerungsw achstum s. O bw ohl d ie  sta tistischen  U nter
lagen  im  allgem einen  noch seh r unzuverlässig  sind, 
is t e r sich m it den  m eisten  B eobachtern darüber einig, 
daß d ie  W achstum srate  genere ll seh r hoch ist. Sie 
dürfte nicht u n te r 2®/o pro  J a h r  lieg en  —  eine A n
nahm e, die durch das n eu e  D em ographische Jahrbuch 
der UNO w eitgehend  b estä tig t w ird. Da das Them a 
G eburtenkontro lle  in  w e iten  T eilen  A frikas tabu  ist, 
s ieh t L ittle die G efahr, daß in  A frika e ine „indische 
S ituation" en tsteh t, noch b ev o r d ie  W achstum srate 
m erklich gebrem st w erden  kann . Das kö n n te  für 
A rfika um  so e rn s thafte re  Fo lgen  haben, als die Be
vö lkerungsexp losion  h ie r zu  einem  Z eitpunk t begon
nen  hat, wo die industrie lle  Entw icklung noch in  den 
A nfängen  steckt, w äh rend  d ie  Explosion in  Ind ien  ers t 
fünfzig Ja h re  nach G ründung  großer einheim ischer 
Industrien  begann. Schon je tz t b es teh t k e in  Zweifel, 
daß die hohe W achstum srate  der B evölkerung das 
W achstum  des rea len  Pro-Kopf-Einkom m ens bee in 
trächtigt.

Das H aup th indern is für e in  rasches w irtschaftliches 
W achstum  sieh t L ittle nicht im  M angel an  K apital, 
sondern  in  der geringen  A ufnahm efäh igkeit der afri
kanischen Länder fü r K apita lh ilfe  in  der b isherigen  
Form. Sie ist für ihn  einm al die K onsequenz aus der 
„m angelnden Entw icklung" des afrikanischen M en- 
sd ren  se lber und  zum  an d eren  bed ing t durch d ie w irt
schaftliche Z ersp litte rung  des afrikanischen K onti
nen ts und die m angelnde K enntnis der M ethoden, die 
m an für den  Einsatz von  K apita l zur Entw icklung tra 
d itioneller G esellschaften benötig t. Zu den  Problem en, 
die sich vor allem  aus der Entw icklung des afrikan i
schen M enschen ergeben, zäh len  d ie M ängel in  V er-

2) V g l .  U .N . D e m o g r a p h ie  Y e a r b o o k  1963, 15. A u s g a b e ,  N e w  Y ork , 
1964, S . 142 u n d  S . 123-127.
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w altung  und  W irtsd ia ftsp lanung  sow ie die Schw ierig
k e iten  bei der F örderung k le iner einheim ischer 
U nternehm en.

Priorität für den landwirtschaftlichen Sektor 
und Förderung der industriellen Produktion

In  diesem  Z usam m enhang w ird  ähnlich w ie in  dem 
Bericht der zur Reform der französischen Entwick
lungshilfe e ingesetz ten  Jeanneney-K om m ission die 
P rio ritä t für den  landw irtschaftlichen Sek to r gefordert, 
in  dem  noch auf lange  Sicht die m eisten  M enschen b e 
schäftigt sein  w erden. Da aber d ie A bsatzchancen für 
d ie landw irtschaftliche P roduktion  A frikas nicht sehr 
günstig  sind, kom m t es darau f an, a lle  M öglichkeiten 
zur Förderung der nicht-landw irtschaftlichen P roduk
tion  auszuschöpfen. Nach M einung des A uto rs können  
zw ar k le ine  einheim ische U nternehm en gerade  im 
nicht-landw irtschaftlichen Bereich die w irtschaftlid ie  
E n tw iddung w esentlich fördern, doch h ä lt e r einen  
bedeu tenden  B eitrag in  absehbarer Z eit noch nicht für 
möglich. G ünstiger b eu rte ilt L ittle die M öglichkeiten 
m ittle re r un d  großer, vo n  N ichtafrikanern  ge le ite te r 
U nternehm en. W ährend  sich die N achteile öffentlicher 
U nternehm en nach se iner A nsicht in  A frika besonders 
s ta rk  bem erkbar m achen und  sozialistische K onzeptio
nen  besser in  entw ickeltere  Länder passen , g laub t er, 
daß P rivatun ternehm en  insbesondere durch die V er
m ittlung  von  „know -how" und  durch kosten lose  A us
b ildung von  A frikanern  einen  w ertvo llen  Beitrag 
le is ten  können. D ie E rkenntnis, daß ausländische P ri
va tun te rnehm en  die H aup tro lle  bei der industrie llen  
Entw icklung A frikas spielen  w erden, h a t sich, w ie die 
Investitionsgesetze  der afrikanischen Länder zeigen, 
zum indest im  Prinzip durchgesetzt. In  der Praxis 
kom m t es jedoch, w ie L ittle  hervo rheb t, nicht se lten  
zu Einm ischungen, N adelstichen u. ä. m., die ebenso 
w ie d ie  Furcht v o r politischen U nruhen das In v es ti
tionsklim a ungünstig  beeinflussen.

Das Problem der M arktenge

Ein w eiteres entscheidendes H indern is fü r die Indu
stria lis ierung  erg ib t sich aus dem  geringen  Umfang 
der na tionalen  M ärkte. L ittle nen n t drei W ege, die aus 
d ieser Sackgasse führen  können; P ro tek tion , w irt
schaftliche Z usam m enarbeit und  Produktion  für den  
Export in  außerafrikanische Länder. Für d ie p ro tek 
tionistische M ethode sieh t e r  u n te r den  afrikanischen 
B edingungen nu r e ine beschränkte  N utzanw endung. 
Eine w ichtige V oraussetzung  w äre  die Bildung von  
gem einsam en M ärk ten  oder d ie  V erw irklichung an 
derer Form en der w irtschaftlichen Zusam m enarbeit. 
A ber auch die M öglichkeit, auf diesem  zw eiten  W eg 
zu e iner schnellen Lösung der Problem e der Industria 
lisierung  zu gelangen, w erden, v o r allem  auf G rund 
der E rfahrungen des ostafrikanischen gem einsam en

3) V g l .  M in is tè r e  d 'E tat C h a rg é  d e  la  R éfo rm e  a d m in is tr a t iv e ;  .L a  
P o lit iq u e  d e  C o o p é r a t io n  a v e c  l e s  P a y s  e n  V o ie  d e  D é v e lo p p e 
m en t. R a p p o rt d e  la  C o m m is s io n  d 'E tu d e  in s t i tu é e  p a r  le  d é c r e t  
d u  12 m a rs 1963, r e m is  a u  G o u v e r n e m e n t l e  18 j u i l le t  1963." La 
D o c u m e n ta tio n  F r a n ç a ise , P a r is  1964, S . 86.

M arktes, skeptisch beu rte ilt. Auch der d ritten  M ethode 
sind, sow eit nicht a ttrak tiv e  R ohstoffvorkom m en vor
h anden  sind, enge G renzen gezogen. H ier könn ten  die 
entw ickelten  L änder durch A bbau  protek tion istischer 
M aßnahm en gegen  p o ten tie lle  afrikanische Produkte 
w esentlich g ü nstigere  V orausse tzungen  schaffen. Als 
B eispiel ließe sich das neue  A ssoziierungsabkom m en 
der EWG m it achtzehn afrikan ischen  S taa ten  anführen, 
durch das, w enn  auch n u r für e inen  beschränkten  Kreis 
von  S taaten , die M öglichkeiten für den  A bsatz afri
kan ischer Industrieerzeugn isse  v e rb e sse rt w erden. 
W arum  gerade  die T ex tilindustrie  als e ines der beiden 
M usterbeisp iele  fü r die Errichtung afrikan ischer Ex
po rtfe rtigungen  genann t w ird, leuch te t angesichts der 
dom inierenden  Position  der asia tischen  N iedrigpreis
länder auf dem  W eltm ark t nicht ganz ein.

A uf G rund se iner A nalyse  kom m t der V erfasser zu 
dem  Ergebnis, daß  die afrikanischen S taa ten  im gegen
w ärtigen  Z eitpunk t nu r in  beschränktem  Umfang in 
der Lage sind, K apita l zu absorb ieren . D eshalb  is t es, 
w ie be ton t w ird, in  den verg an g en en  Ja h re n  zu erheb
lichen F eh linvestitionen  gekom m en.

KAPITALHILFE

Priorität für Monumente?

Zunächst w ird  d ie b isher g e le is te te  öffentliche und  p ri
v a te  K apitalh ilfe analysiert. L ittle  bem änge lt, daß der 
größte Teil der von  w estlichen G eberländern  gele iste
ten  öffen tlid ien  H ilfe den  großen  und  re la tiv  le id it 
rea lis ie rb a ren  P ro jek ten , den  M onum enten  insbeson
dere  im  Bereich der In frastruk tu r, aber auch des höhe
ren  Erziehungsw esejis, zugeflossen  sei. Seine K ritik 
gilt v o r allem  den  großen  S taudam m projek ten , die 
dem  E nerg iebedarf der E m pfängerländer, w ie am  Bei
sp iel des K ariba-Dam m es (Südrhodesien) und  des 
O w en-K raftw erkes (Uganda) gezeigt w ird, w eit v o r
auseilen . Auch das P ro jek t des N iger-D am m es is t zu 
früh in  A ngriff genom m en w orden, da  N igeria  seinen 
gesam ten  gegenw ärtigen  E nerg iebedarf zu einem  
Fünftel der K ap ita lkosten  durch Erdgas decken könnte. 
Selbst der Volta-Dam m  w ird, w ie L ittle  hervorheb t, 
auf lange  Sicht n u r w enig  zum V olkseinkom m en 
G hanas beitragen . Die schw ere finanzielle Krise, in  der 
sich G hana se it e in igen  M onaten  befindet, scheint 
d iese B efürchtungen schon je tz t zu bestä tigen . )̂

L ittle kom m t zu der Schlußfolgerung, daß d ie  finan
zielle  U n terstüzung  für allgem eine w irtschaftliche und 
soziale K osten  in  reichlichem oder sogar exzessivem  
U m fang gew ährt w orden  ist. D em gegenüber sin d  der 
landw irtschaftliche und  der in dustrie lle  S ek to r s ta rk  
vernach lässig t w'orden. O bw ohl die U rsachen h ierfü r 
von  G eberland zu G eberland  v a riie ren , sind  doch 
ein ige allgem eine G ründe zu e rkennen . L ittle  s ieh t sie 
einm al in  der B eschränkung der H ilfe au f d ie  F inan
zierung  der Im portkosten  u n d  zum  an d eren  in der 
A bneigung der G eberländer gegen  d ie  Ü bernahm e 
lau fender K osten. Das trifft g erad e  d ie  landw irtschaft-

4) V g l .  G h a n a : „ E co n o m ic  S u r v e y  1 9 6 3 ', A c c r a  1964. Z it ie r t  n a d i:  
W e s t  A fr ic a , N r . 2474, 31. 10. 1964, S . 1215.
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lidien Entw idclungsprogram m e, deren  F inanzbedarf 
sidi in e rs te r Linie auf den  Bezug einheim isd ier G üter 
und Leistungen erstredet und  d ie  e inen  hohen  A nteil 
laufender K osten zu dedcen haben. Im industrie llen  
Sektor m adit Little in sbesondere das V ersagen  der 
öffentlichen E ntw icklungsgesellsd iaften  veran tw ortlid i, 
die mit A usnahm e der „U ganda D evelopm ent C orpo
ration" ih ren  A ufgaben b isher n id it gew ad isen  w aren.

Eklatante M ißerfo lge des Ostblocks . . .

Die öffentlidie H ilfe der O stb lod istaa ten  h a t sid i in 
den vom V erfasser besu d iten  S taa ten  im allgem einen 
auf die Lieferung von Investitionsgü tern  und  F abrik 
anlagen konzentriert. Da sie w irtsd ia ftlid i unzuläng- 
lidi vorgeplant w ar und  ted in isd ie  H ilfe nu r in  unzu- 
reidiendem Umfang gew ährt w erden  konnte, h a t sie 
zu eklatanten  M ißerfolgen geführt. Zudem  w urden  die 
günstigen K red itkond itionen  oft d u rd i hohe M ateria l
preise m ehr als ausgeglid ien .

. . .  und Kritik  an gewissen Methoden 
der Privatw irtschaft

Die w estlidien P riva tk red ite  für den V erkauf von A n
lagegütern gehören  für Little ungefäh r in  d ie  g leid ie  
Kategorie w ie große Teile der Ostblodchilfe. W estli- 
die Firmen haben  die S d iw ädie der a frikan isd ien  Län
der für den K auf von  Luxushotels und nutzlosen F a
brikanlagen vo ll ausgenutzt. D abei sollen sidi, w ofür 
allerdings, von  einem  unk laren  Fall abgesehen, keine 
konkreten B eispiele genann t w erden, v o r allem  
deutsdie und  is rae lisd ie  Firm en h erv o rg e tan  haben. 
Sdiarfe K ritik üb t L ittle  am System  der Lieferung 
sdilüsselfertiger A nlagen  und fo rdert eine sd iärfere  
Kontrolle se itens d e r R egierungen, d ie in Zukunft nur 
nodi K redite für so ld ie  P ro jek te  g a ran tie ren  sollen, die 
für das Em pfängerland nachw eislid i von  N utzen sind.

Nadidrücklidi w ird  eine stä rk e re  K ontro lle der H ilfe 
gefordert und die b isherige P raxis der britischen Re

gierung, H ilfe m it einem  m inim alen A ufw and an K on
tro lle  zu vergeben , k ritis iert. D iese M ethode w ar 
allenfalls so lange anw endbar, w ie noch aus der Kolo
n ia lze it genaue K enntnisse der V erw altung  der Emp
fängerländer vo rhanden  w aren. Da diese K enntnisse 
zurückgehen und  da der Bedarf an  den spek taku lären  
und  leicht rea lis ie rbaren  P ro jek ten  abnim m t, w ird  es 
darau f ankom m en, e inen  qualifiz ierten  A ppara t für 
die V erw altung  und Ü berw achung der b ritischen Hilfe 
aufzubauen.

N achteile der Lieferbindung

Angesichts der entscheidenden B edeutung, die d ie Po
litik  der G eberländer für d ie  Effizienz d e r H ilfe besitzt, 
w idm et sich Little noch ein igen speziellen  A spekten  
d ieser Politik. In gründlicher A nalyse w erden  die 
nachteiligen  Folgen der von  den  G eberländern  in 
w achsendem  M aße p rak tiz ie rten  L ieferbindung für die 
von  ihnen gew ährte  H ilfe herausgearbeite t. B esondere 
A ufm erksam keit w ird  dem  dadurch in  den  Em pfänger
ländern  en tstandenen  Problem  der F inanzierung der 
nach der L ieferung en ts tehenden  K osten geschenkt. 
Da d iese Länder im allgem einen nicht über d ie  h ie r
für erforderlichen M ittel verfügen, sind sie gezw ungen, 
en tw eder Geld zu schöpfen und dam it m öglicherw eise 
das Gleichgewicht der Z ahlungsbilanz zu gefährden 
oder eine bzw. m ehrere  der folgenden M ethoden zu
gleich anzuw enden: Einm al können  sie die angebotene 
H ilfe zurückw eisen, da sie außerstande sind, d ie M ittel 
fü r die F inanzierung der m it jedem  K apitalim port v e r
bundenen  Folgekosten  aufzubringen j oder m an gibt 
den  P ro jek ten  m it einem  hohen Im portkostenanteil die 
Priorität. A ls d ritte  M öglichkeit b ie te t sich d ie M axi
m ierung des Im portanteil's bestim m ter P ro jek te  an. 
A lle  d re i M ethoden w irken  entwicklxmgshemmend, da 
s ie  die durch d ie  H ilfe induzierte  b innenländliche Ent
w icklung au f ein  M inim um  zurückschrauben. A ußerdem  
w ird  auf die E rfahrung verw iesen , daß  durch die Lie
ferbindung die K osten d e r  P ro jek te  ste igen  und der

Sie können 
mehr 

verkaufen. . .
Internationale 
Frankfurter Messe
21.-25. Februar 196,'̂

wenn S ie  ein marktgerechtes Sortim ent führen. Die 
Auswahl der Artikel, die S ie  einkaufen, entscheidet 
über Ihren Verkaufserfo lg . - D as. was Ihre Kunden 
morgen bei Ihnen suchen, finden S ie  auf der Inter
nationalen Frankfurter Frühjahrsm esse 1965.
Hier zeigt - übersichtlich geordnet - eine Reihe absatz
verwandter Konsumgüterbranchen ihre neuen Erzeug
n isse . Mit fast 3000 leistungsfähigen Ausstellerfirm en 
■aus rund 30 europäischen und überseeischen Ländern 
verh ilft die Internationale Frankfurter Frühjahrsm esse 
1965 Ihnen zu aktueller M arktübersicht und zu wert
vollen Einkaufskontakten.
Im vertraulichen Gespräch mit wichtigen Produzenten 
können S ie  sich Klarheit über Qualitäten, P re ise und 
Lieferbedingungen verschaffen. S ie  w issen mehr und 
können mehr verkaufen, wenn S ie  die Internationale 
Frankfurter Frühjahrsm esse 1965 besucht haben. 
M esse-Ausw eise bei allen Industrie- und Handels
kammern und Handwerkskamm ern sowie bei Groß- 
und Einzelhandelsverbänden im Vorverkauf b illlg erl
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V erw altungsaufw and  der E m pfängerländer erheb lid i 
wächst. D aher p läd ie rt Little für den A bbau der Lie
ferbindung.

Kap ita lh ilfe , eine säkulare Aufgabe

Als nächster A spekt der Politik  der G eberländer w er
den die Bedingungen, zu denen  die H ilfe gegeben wird, 
untersucht. Nach A nsicht des V erfassers haben  die 
m eisten  afrikanischen Länder noch ke ine  überm äßige 
Schuldenlast zu tragen . Das Risiko e iner zu sta rk en  
V erschuldung liegt gegenw ärtig  eher in  der A ufnahm e 
teu re r ku rzfris tiger und unproduk tiver A nleihen  über 
p riv a te  U nternehm er als in der Ü bernahm e öffentlicher 
H ilfe. Trotzdem  setzt sich Little für eine w eite re  V er
besserung  d e r K onditionen der öffentlichen K apita l
hilfe des W estens ein. D abei läß t e r sich von  der Er
kenntnis leiten, daß A frika sicher noch ein w eiteres 
Jah rh u n d ert auf H ilfe angew iesen se in  w ird. U nter 
diesen U m ständen erscheint es als sinnvoll, d ie  Lauf
ze it von  A nleihen, w ie von den USA bere its  p rak ti
ziert, auf fünfzig Ja h re  zu verlängern . Die Z inssätze 
haben bere its  e in  verhältn ism äßig  n iedriges N iveau 
erreicht. Da die afrikanischen Länder etw a 60 “/o der 
b ila te ra len  öffentlichen H ilfe in G eschenkform  e rh a l
ten, w ird der effektiv  gezahlte  Z inssatz auf w eniger 
als 1 Vä "/o geschätzt. D em gegenüber sind  A nleihen zu 
6 “/» und 7 Vo, w ie sie m anchm al noch im R ahm en der 
britischen H ilfe vergeben  w erden, kaum  m ehr als Hilfe 
zu dek larieren .

Im E m pfängerland is t eine dera rtig e  Z usam m enarbeit 
der G eberländer noch sehr w enig  entw ickelt. Sie setzt 
voraus, daß genügend qualifizierte und  m it den  ö rtli
chen B edingungen v e rtrau te  K räfte im Lande oder zu
m indest in der Region s ta tio n ie rt sind — eine B edin
gung, die im allgem einen nicht erfü llt ist. A ußerdem  
is t e ine sehr v ie l engere  V erb indung  vo n  K apitalh ilfe 
und  technischer H ilfe erforderlich. Die Frage, durch 
welches Instrum entarium  eine solche K oordinierung 
am besten  gew ährle iste t is t und  in  w elchem  U m fang 
in ternationale  afrikanische O rgan isa tionen  w ie d ie  
U N O -W irtschaftskom m ission fü r A frika oder die A fri
kanische E ntw icklungsbank be te ilig t w erden  können, 
sollte gründlich erforscht w erden.

Vorzüge der Projekthilfe

Auch in dem speziell der b ritischen  K apita lh ilfe  und 
der britischen Politik  gew idm eten  K apite l se tz t Little 
zunächst die in den v o rangegangenen  A bschnitten  b e 
gonnene allgem eine D iskussion fort und  w äg t das Für 
und  W ider der Plan- und  der P ro jek th ilfe  ab. Da in 
A frika anders als e tw a in  Ind ien  d ie  V orausse tzungen  
für die Planhilfe im w esentlichen noch fehlen, w ürde  
sie, w enigstens vom  S tandpunk t der w irtschaftlichen 
Entw icklung h e r gesehen, zu e iner u n erträg lichen  V e r
schw endung von  K apita lh ilfe  führen. In  solchen F äl
len  sollen d ie G eberländer auf die P ro jek th ilfe  zurück
greifen.

Kritik  am britischen Verfahren

Koordinierung —  auch die G eberländer 
tragen eine Verantwortung

Die K oordinierung der K apitalhilfe is t der d ritte  A s
pekt, u n te r dem  Little d ie  Politik  der G eberländer 
analysiert. Er behandelt die K oordinierung aber nur 
insow eit, als sie zur M axim ierung des N utzens gege
bener M engen an H ilfe für bestim m te Em pfänger oder 
m öglicherw eise für reg ionale  G ruppen von  Empfän
gern erforderlich ist. Die m eisten  G eberländer v e rtre 
ten  —  offiziell zum indest — den  S tandpunkt, daß die 
K oordinierung Sache der Em pfängerländer ist. Das 
setzt aber voraus, daß der Em pfänger ü ber einen gu
ten  Plan, ein System  von  P rio ritä ten  und den erforder
lichen V erw altungsappara t verfügt. W o das nicht der 
Fall ist, kann  im R ahm en der technischen H ilfe U nter
stü tzung gew ährt w erden. In m anchen F ällen  is t aber 
nach L ittles A nsicht die K oordinierung durch die G e
berländer se lber der beste  und vielleicht d e r einzige 
W eg, auf diesem  G ebiet technische H ilfe zur V erfü 
gung zu stellen. D er N utzen e iner dera rtigen  Zusam 
m enarbeit der G eberländer is t abhängig  von  der A rt 
der P ro jek te . Er m ag bei In frastruk tu rp ro jek ten , zw i
schen denen  w irtschaftlich kaum  ein Zusam m enhang 
besteh t, nu r gering  sein. Bei eng m ite inander zusam 
m enhängenden P ro jek ten  können  dagegen  nur durch 
enge K oordinierung V erluste  verm ieden  w erden. Das 
g ilt in besonderem  M aße für d ie  Landwirtschaft.

O bw ohl G roßbritann ien  schon se it Jah ren  d ieses V er
fahren  bevorzug t anw endet, h a t L ittle am britischen 
V orgehen  ein iges auszusetzen. Seiner M einung nach 
sollte  m an sich m ehr um die A usw ahl, P lanung und 
K ontrolle der P ro jek te  bem ühen u n d  die P rio ritä ten  
s tä rk e r beachten. A ußerdem  befü rw orte t e r den  V ersuch, 
d ie H ilfe in einem  zusam m enhängenden Program m  zu
sam m enzufassen. Da die gesetzgeberische Basis fü r die 
G ew ährung von K apitalhilfe an  unabhäng ige  Länder 
den Erfordernissen  der E ntw icklungshilfepolitik  nicht 
m ehr entspricht, so llte  sie vo r allem  dah ingehend  e r
w eite rt w erden, daß über das H au sh a lts jah r h inaus 
längerfristige Engagem ents gegenüber L ändern  w ie 
Indien eingegangen w erden  können.

Eine ak tive  und  system atischere E ntw icklungshilfepoli
tik  m acht außerdem  eine s tä rk e re  In teg ra tio n  der tech
nischen und der K apitalh ilfe erforderlich, als es bei 
d er gegenw ärtigen  S truk tu r von  R egierung  und  V er
w altung  möglich ist. D aher fo rdert Little, daß d ie  V e r
an tw ortung  für die K apital- w ie für die technische H ilfe 
einem  einzigen M inisterium  oder e inem  einzigen Am t 
übertragen  w erden  soll. D am it kom m t e r  zu einem  
ähnlichen Ergebnis w ie B illerbeck in  se in er Studie 
über die Reform der Entw icklungshilfe un d  w ie die

5) V g l .  K la u s B i 11 e  r b  e  c  k  ; .R e fo r m  d e r  E n tw id c lu n g s h ilfe ,  
A u f  d er  B a s is  b is h e r ig e r  E rfa h ru n g en " , S ch r iften  d e s  H a m b u rg i-  
s d ie n  W e lt -W ir t s d ia f t s -A r d i iv s ,  H a m b u rg  1961, S . 66 ff.
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Jeanneney-Kom m ission im n ichtveröffentlid iten  Teil 
ihres Berichtes.

Höherer Nutzeffekt durch technische Hilfe 
und Forschung

Zusammenfassend stellt L ittle fest, daß die m eisten 
afrikanischen Länder nicht noch m ehr K apitalhilfe für 
den Import von  Investitionsgütern  benötigen. Die d rin 
gendsten V erbesserungen m üssen v ielm ehr im Bereich 
der V erw altung und bei den B edingungen und der 
Verwendung der H ilfe vorgenom m en w erden. Die pri- 
oritäre A ufgabe besteh t darin, den  N utzeffekt der 
Hilfe zu erhöhen. Das kann  aber nur dadurch gesche
hen, daß der technischen H ilfe und d e r Forschung die 
ihnen angem essene Rolle in  der Entw icklungshilfe
politik der G eberländer e ingeräum t w ird. Eine V er
stärkung und V erbesserung  der technischen H ilfe ist 
nach Littles Ansicht in A frika w ichtiger als d ie  E rhö
hung der Kapitalhilfe.

TECHNISCHE HILFE UND FORSCHUNG

Außer Fachleuten a ller A rt sind v o r allem  Lehrer im 
Rahmen der technischen Hilfe in A frika eingesetzt. Zu 
den größten „Lieferanten" zählen  G roßbritannien, die 
UNO und die USA. U nter den anderen  Ländern  sp ie
len die B undesrepublik, die Sow jetunion und China 
eine gew isse Rolle. W arum  Frankreich, das einen  der 
um fassendsten B eiträge für die technische H ilfe leistet, 
nicht genannt w ird, ist nicht ersichtlich.

Herausgeber ALEXANDER BREDT

Weyers 
Flottentaschenbuch 1965
47. Jahrgang

402 Seiten, 1267 Skizzen und 261 Licht
bilder. Plastikeinband DM 48,—

Einen weitgehenden Einblick in die heutige Zusam
mensetzung der Flotten, besonders in den Ersatz 
des konventionellen Kriegsmaterials durch neue 
Waffen und neue Schiffstypen, gibt der Jahrgang 
1965 von „Weyers Flottentaschenbuch", der neben 
ausführlichen Flottenlisten auch über 1500 Schiffs
skizzen, -photos, sowie Zeichnungen der wichtigsten 
Marineflugzeuge enthält. Er gibt auch Aufschluß 
über die relative Größe der Flotten, über die mari
time Stärke der USA, das Wachstum der sowjeti
schen Seemacht und die Einbuße an Einfluß des 
einst seebeherrschenden England, das jetzt hinter 
den beiden „Großen" auf den dritten Rang zurück
gefallen ist.

J. F. LEHMANNS VERLAG 
MÜNCHEN

Schwierige Erfolgskontrolle

Ausführlich beschäftigt sich Little m it dem Problem  der 
Erfolgskontrolle der technischen Hilfe. Die A usführun
gen zeigen allerdings, daß die K enntnisse auf diesem  
Gebiet noch sehr gering sind und gründliche For
schungsarbeit erforderlich ist. W ährend  die im Rahmen 
der technischen H ilfe eingesetzten  E xperten  im allge
meinen in bera tender Funktion tä tig  sind, is t in  v ie 
len afrikanischen S taaten, vo r allem  in Ost-, Zentral- 
und Südafrika, so w enig ausgebildetes einheim isches 
Personal vorhanden, daß d ie  E xperten  auch exekutive 
Posten übernehm en mußten.

Maßnahmen zur Verbesserung der 
technischen H ilfe

Allgemein gew ann Little den  Eindruck, daß die im 
Rahmen der technischen H ilfe en tsand ten  E xperten 
von sehr im terschiedlicher Q ualitä t sind. D aher for
dert er eine grundlegende V erbesserung  und E rw eite
rung der technischen Hilfe. Zu diesem  Zweck schlägt 
er einmal M aßnahm en personalpolitischer A rt vor, 
durch die m ehr und qualifiziertere B ew erber gew on
nen w erden können. Die b isher unternom m enen M aß
nahm en britischer Kommissionen sind ihm  nicht radi-

V g l. M arcbes T r o p ic a u x , N r . 962, 18. 4 . 1964, S . 87S.

k al genug. V or allem  richtet sich seine K ritik  dagegen, 
daß m an die technische H ilfe noch im m er als eine A uf
gabe von zeitlich begrenzter D auer betrachtet. A ls 
zw eite M aßnahm e hält er eine schärfere V erw altungs
kon tro lle  der A rbeit im E m pfängerland für erforder
lich, eine A ufgabe, um die sich die britische R egierung 
b islang n u r in völlig  unzureichendem  M aße geküm m ert 
hat. D rittens kom m t es darau f an, die A rbe it des Emp
fängerlandes zu erleichtern. Das kann  einm al durch 
engere Z usam m enarbeit der G eberländer, w ie sie sie 
G roßbritannien  und d ie  USA bere its  in  O stafrika p rak 
tizieren, geschehen. W eite r w äre  es zweckmäßig, w enn 
d ie  G eberländer die Em pfänger regelm äßig  ü ber ih re  
H ilfsm öglichkeiten un terrich ten  könnten . Die Zahl der 
G eberländer könnte  w esentlich v e rr in g e rt w erden, 
w enn  d ie  k le ineren  u n te r ihnen sich auf ein gem ein
sam es „C learing-H ouse"-A bkom m en e tw a m it der 
OECD oder m it der UNO einigen könnten, ü ber das 
alle  H ilfe zu lenken  w äre. A ußerdem  w äre  es möglich, 
d ie  B edingungen für die E ntsendung von  E xperten  und 
von  Ü bungsprogram m en zu vereinheitlichen. A ls v ie rte  
M aßnahm e w ird  d ie  Bildung von  P ro jek ten  angeregt, 
in  denen  jew eils  eine G ruppe von  E xperten  zusam m en
gefaßt w erden  kann. Ih re  Erfolgschance könn te  durch 
den Einsatz von  K apitalh ilfe noch erhöh t w erden. 
G leichzeitig w ird  die Z usam m enarbeit zw ischen den 
G eberländern  angereg t und dam it eine b essere  V or
aussetzung für die In teg ra tion  m ehrerer P ro jek te  ge
schaffen.
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Handbuch der Einheitsbewertung 

und Yermögensteuer
Band I • EINHEITSBEWERTUNG DER GEW ERB

LICHEN BETRIEBE UND VERMÖGENSTEUER / Re

gierungsrat K. Elsenblätter / 1964, 5. erweiterte 

Auflage, 372 Seiten, Ganzleinen, Verlags-Nr. 4801, 

DM 36,— . Band II • RICHTLINIEN DER HAUPT

ORTE / 1954, 270 Seiten, Ganzleinen, Verlags-Nr. 

4802, DM 14,80. Band III • EINHEITSBEWERTUNG  

DES GRUNDBESITZES / Regierungsrat K. Eisenblät

ter / 1963, 712 Seiten, Verlags-Nr. 4803, DM 63,— .

Neue Wege der Betriebswirtschaft

Festschrift für Prof. Dr. Walter Thoms zum 65. G e

burtstag / herausgegeben von Dr. Erich A. Weilbach 

unter Mitwirkung von Freunden und Schülern / 1964, 

336 Seiten, Kunstledereinband, Verlags-Nr. 5604, 

DM 54,— . Die Festschrift ist nach Aufbau und Inhalt 

ein wissenschaftliches Handbuch für den Praktiker 

mit dem Ziel, der Unternehmensführung neue, d .h . 

bessere Wege zu weisen.

Wirtschaftlidikeitsberechnungen 

als Planungsinstrument

Methoden und Untersuchungen für verfahrensmäßige 

und industrielle Planung mit Beispielen und Schau

bildern / von W alter Sutier, Lehrbeauftragter an 

der Staatlichen Ingenieurschule Eßlingen (Neckar) / 

1964, 216 Seiten, Glanzfolienband, Verlags-Nr. 5603, 

ca. DM 26,80. Die NWB-Neuerscheinung legt die 

bei der Lösung wirtschaftlicher Fragestellungen auf

tretenden Probleme zusammenfassend dar und gibt 

brauchbare Lösungsmöglichkeiten an.

Der Import und Export

Heft 1 . DIE AUSSENW IRTSCHAFT DER BUNDES

REPUBLIK / 1964, ea. 60 Seiten, Verlogs-Nr. 5311, 

ca. DM 6,— . Heft 2 • DER EXPORT / 1964, ca. 

108 Seifen, 11 Anlagen, Verlags-Nr. 5312, ca. DM 

12,60. Heft 3 • DER IMPORT / 1964, 88 Seiten, 

8 Anlagen, Verlags-Nr. 5313, ca. DM 10,80.

Verlag Neue Wirtsdiaft-Briefe

Schlüsselstellung der Forschung 
bisher wenig berücksichtigt

N eben der techniscäien H ilfe räum t L ittle  der Forschung 
die P rio ritä t bei den  M aßnahm en zur V erbesserung 
der E ntw icklungshilfe ein. N ur d ad u rd i w ird  es m ög
lich sein, d ie  großen  Lüdcen, die in  unserem  W issen 
von  den Entw icklungsländern  klaffen, zu schließen und 
dam it die V orausse tzungen  für e ine system atische Ent
w icklungspolitik  zu schaffen.

Es kom m e nicht n u r darau f an, statistische D aten  zu 
sam m eln, sondern  auch einen Einblick in  d ie  M ethoden 
zu gew innen, durch die w ir uns ein igerm aßen zuver
lässige Inform ationen  über die w irtschaftlichen Ent
w icklungstendenzen verschaffen können. F ür den  W irt
schaftsplaner sei es ab er auch wichtig, zu w issen, w el
che Effekte durch Investitionen  im G esundheitsw esen 
oder im Schulw esen induziert w erden  und wo die v o r
handenen  M ittel im In te resse  des w irtschaftlichen 
W achstum s optim al in v estie rt w erden  können. H ierbei 
könn ten  neue  Techniken entdeckt w erden  oder be
kann te  vereinfacht und  dam it w en iger geschulten  M en
schen zugänglich gemacht w erden.

Die Aufgaben der Soziaiw issenschaften

Trotz d iese r großen M öglichkeiten w urden  vom  „De
partm en t of Technical C ooperation" ’) 1962/1963 nur 
£  1,6 Mill., d .h . ca. 1 "/o d e r britischen A usgaben  für 
Entw icklungshilfe, für Forschungszw ecke ausgegeben. 
D iese M itte l sind  fast ausschließlich d e r  T ropenm edi
zin und der Landw irtschaft zugeflossen, w ährend  den 
Sozialw issenschaften, wo gew altige  Forschungsarbeit 
von d irek te r R elevanz für A frika und d ie  anderen  Ent
w icklungsländer ge le iste t w erden  könnte , kaum  M ittel 
zur V erfügung  stehen . Das gilt in sbesondere  au f dem 
Sektor des A usbildungsw esens. H ier w erden  auf G rund 
d er Em pfehlungen der A ddis A beba K onferenz von 
1961 gew altige Summen, die von den  afrikanischen 
S taaten  und den  G eberländern  gem einsam  aufgebracht 
w erden m üssen, investiert. Es is t zu befürchten, daß 
dadurch in  w eiten  T eilen  A frikas getreue  R eprodukti
onen des w estlichen Erziehungssystem s en ts tehen  w er
den, m it allen  Folgen, d ie  sich daraus für die afrikan i
sche G esellschaftsordnung -ergeben: Landflucht, A r
beitslosigkeit, B evölkerungsexplosion, politische U n
ruhen. So w erden, w ie L ittle es ausdrückt, „K alkuttas 
in A frika geschaffen".

Die Notwendigkeit eines Entwicklungsinstituts

A ngesichts solcher P erspek tiven  kom m t a lle r For
schungsarbeit eine hohe P rio ritä t zu. E rfolge sind h ie r
bei aber nu r in  in terd isz ip linärer Z usam m enarbeit zu 
erzielen. Z ur K oordinierung d ieser A rbe it schlägt Little 
d ie G ründung e ines m it einem  A nfangsbudget von 
m indestens £  500 000 do tierten  E ntw icklungsinstituts

7) B is  O k to b er  1964 d ie  für d ie  t e d in is d ie  H il fe  G ro ß b r ita n n ien s  
z u s tä n d ig e  B e h ö r d e .
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vor, das gleichzeitig zu einem  Z entrum  für a lle  m it 
Entwidclungsländern zusam m enhängenden Fragen w er
den kann. Er glaubt, daß n u r auf d iese großzügige 
Weise die V oraussetzung für e ine erfolgreiche lan g 
fristige Entw icklungspolitik für andere Länder geschaf
fen w erden kann.

Schon w enige M onate nach Erscheinen von  „Aid to 
Africa“ ist eine der w ichtigsten Forderungen  Littles 
erfüllt worden. Bei der Bildung der neuen  Regierung

in G roßbritann ien  h a t sich P rem ierm inister W ilson 
entschlossen, die K om petenzen für die Entw icklungs
hilfepo litik  in einem  R essort, dem  „M inistry  for O ver
seas D evelopm ent“, zusam m enzufassen. Die Tatsache, 
daß e ine so dynam ische Persönlichkeit w ie M rs. B ar
b a ra  C astle m it der Leitung dieses M inisterium s b e 
tra u t w orden  ist, d eu te t darau f hin, daß m it w eiteren  
M aßnahm en zur Reform der britischen Entw icklungs
h ilfepolitik  zu rechnen ist.

Französische Planung mif neuen Schwerpunkten
Alfred Frisch, Paris

Entgegen einer im mer noch w eit v e rb re ite ten  M ei
nung besaß die w irtschaftliche P lanung in  F rank

reich nie eine dok trinäre  G rundlage, sondern  ste ts 
einen pragm atischen C harak te r. K eine R egierung sah 
in ihr ein W erkzeug des D irigism us, sondern  v o r allem  
einen Weg, um auf geschm eidige W eise die w irtschaft
liche Entwicklung in zweckm äßige B ahnen zu lenken. 
Sieht man von den eng m it der staatlichen  F inanzpoli
tik verbundenen öffentlichen B etrieben  ab, leg te  der 
Plan der W irtschaft keinen  Zw ang auf, sondern  e rläu 
terte lediglich die w ünschensw erten  Ziele, die auf 
Grund der sachlich und  unvoreingenom m en ü b er
prüften M öglichkeiten erreicht w erden  können. Die 
Planungssachverständigen h ie lten  es in diesem  R ah
men für ihre selbstverständliche Pflicht, sow ohl die 
Wirtschaft als auch die R egierung auf d ie  zu erfü llen
den V oraussetzungen für eine V erw irklichung der P la
nungsziele hinzuw eisen. V on der R egierung w urde 
erwartet, daß sie diese Richtlinien jew eils  in  ih re r F i
nanz-, Kredit- und W irtschaftspolitik  berücksichtigt, 
während es sich für die P rivatw irtschaft vorw iegend 
um unverbindliche A nregungen, Em pfehlungen oder 
Warnungen handelte.

BEGRENZTE MÖGLICHKEITEN DES PLANUNGSAMTES

Will man das französische P lanungssystem , das sich 
nicht mit Unrecht als libera l betrach tet, einigerm aßen 
gerecht beurteilen, muß m an seine h ie r sk izzenhaft 
erwähnten G egebenheiten in Rechnung ste llen  und  von 
ihm keine Ergebnisse, d ie es schon se iner liberalen  
Tendenz wegen n ie versprechen konnte , erw arten . 
Das Planungsamt besitzt über m ehr oder w en iger theo
retische W arnungen und Em pfehlungen hinaus nicht 
die Möglichkeit, d ie sta rk  von politischen Erw ägungen 
beeinflußte R egierungspolitik zu bestim m en. Es u n te r
steht dem Prem ierm inister, d e r h ie rin  vorw iegend  ein 
beratendes Organ sieht. Die m it dem  Plan verbunde
nen Erwartungen können n u r dann  erfü llt w erden, 
wenn die Regierungspolitik d ie  benö tig ten  V oraus
setzungen schafft. Es w äre dah er eine sonderbare und

unsachliche M ethode, den P lan für inflationistische 
T endenzen, ausgelöst durch zu hohe S taatsausgaben  
oder e ine zu großzügige Lohnpolitik, verantw ortlich  
zu m achen oder im Hinblick auf w irtschaftspolitische 
Spannungen und U nebenheiten  von  einem  Fehlschlag 
der P lanungsm ethoden zu sprechen.

B isher befanden  sich P lan und allgem eine W irtschafts
po litik  tro tz ih re r zw eifellos logischen V erb indung  auf 
zw ei verschiedenen Ebenen. Die V oraussagen  d e r  P la
ner verm ochten nur so w eit gültig  zu sein, als d ie w irt
schaftspolitische Entw icklung den von ihnen  v e rk ü n 
de ten  M indesterfordern issen  entsprach. W ar dies nicht 
der Fall, d an n  durfte m an nicht von  einem  Fehlschlag 
der w irtschaftlichen V orausschau sprechen, sondern  nur 
von e iner schlechten W irtschaftspolitik . Der für die 
Ja h re  1966-1970 vo rb ere ite te  neue W irtschaftsplan  v e r
sucht übrigens, w enigstens theoretisch, e in ige der v o r
handenen  Lücken zu schließen, indem  e r zum ersten  
M al genaue Z ahlen  über die w ünschensw erte p riva te  
E inkom m ensentw icklung und -Verteilung vorsieh t. 
A ber auch dann  w ird  das P lanungsam t kaum  über 
seine b isherige  Rolle des a llseitig  m ahnenden G ew is
sens hinauskom m en und  ke inerle i politische K ontroll- 
oder R egelungsfunktionen erhalten , denn  sonst w ürde 
m an den libera len  Rahm en eindeutig  verlassen.

BISHERIGE ERFOLGE DER „PLANIFICATION"

Selbst u n te r V ernachlässigung d ieser erläu ternden  
V orbehalte  darf m an feststellen , daß die französischen 
P laner in  d en  zurückliegenden Jah ren  w eitgehend  
ih re r A ufgabe gerecht w urden. M it ih ren  Studien  und 
E m pfehlungen le is te ten  sie in e iner e rs ten  E tappe 
einen  w ertvo llen  B eitrag zum W iederaufbau  sow ie zur 
M odern isierung  der französischen G rundindustrie und 
d e r Landwirtschaft, um  anschließend für R ationalisie
rung  und  Expansion d e r P rivatindustrie  w egw eisend 
zu w erden. Selbstverständlich  m ußten von  Zeit zu Zeit 
ein ige Berichtigungen vorgenom m en w erden, da sich 
nicht alles für eine F rist von v ie r bis fünf Jah ren  v o r
aussehen  läßt, zumal für d ie  V orbere itung  eines P la
nes w eitere  zw ei bis drei Ja h re  erforderlich sind. Das
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